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Der Kaiser (Heinz Menzel)

totger iletgeit
Die Kaiserin (Charlotte Viktoria^ und der Narr (Senta Maria)

au?*ltantate alter WülftgUeöer
im Baumen Der feftlic^en imunftcrfptelc Bern

Ein Interview mit Senta Maria

ßas tef) ba unlättgft: Senta SOtaria „tanat ein ganzes Dbea«
ter" unb „ihr Erfolg beruht roobl barin, baß fie einen neuen
Stil oerfucht, ber in ben llrträften bes gefunben Soltsempfin»
bens rouraelt unb ber ©ieberbeginn bes einft fo reoolutionär«
ftarfen SOtüncbener Künftlertums barftellt."

©as lag baber näber, als Senta SRaria, bie ben „Eroigen
Steigen" im Stabmen ber geftlicben SRünfterfpiele, Sern 1938 in«

faeniert, einmal über biefes, ibr lefetes ©erf ausjuborcben. Unb
fo fißen mir gemütlich jufammen unb plaubem über ibr fünft«
ierifches Schaffen.

Ünb ba eraäblt bie oielgereifte unb gefeierte Künftlerin, mie
fie je unb je SRittel unb ©ege fuchte, um neue Silber 3U fchaf«

fen, bie aufammengefügt, au einem barmonifcben 2lusbrucf bes
ßebens roerben. „Um oom ©ort ber 3«r fiöfung 3U fommen,
babe i<b eine große Steibe oon fcbaufpielerifcben Seroegungen,

Phot. Erismann, Bern

balletmäßig im Drama gefcbaffen unb auf biefem ©ege neuer
©eftaltungsmomente fam icb 3um „Emigen Steigen".

Der „Emige Steigen" ift eine Danafantate unb in ibr mirb
ber Dana oom Sieb getragen. Ein ober mehrere Sorfänger
bringen in Serbinbung mit einem Singebor bie Derte 3um Sor«
trag, mobei bann bureb einen Seroegungscbor unb Danabar«
fteller bie Silber 3ur plaftifcfjen Darftellung fommen."

,,©ar benn ein foleber Stufbau nicht enorm aeitraubenb?"
„O, both, benn mir haben hieran meit über 1500 ßieber aus

allen Seiten berangeaogen unb bas Sefte in einen engen 3u«
fammenbang gebracht, moau Heinrich Sch errer, — auch roieber
in Slnlebnung an bie alten SDteifter, bie Stufif fchuf. Das ©anse
follte oor allen Dingen fein biftorifches Stachfehaffen fein, fonbern
ein Steues, bas uns beute in ben Stbptbmus jener Seit hinein«
aroingt."

Der Zeitengel (Emmy Sauerbeck)
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„2lber auch bie Kompofition unb Snfaenierung bes ©an3en muß 3bnen
oiel SJtübe gemacht haben?"

„Sicher, galt es boch eine gemiffe Sefchmingtbeit in bas Spiet au brin«
gen, mobei bie. bemegte gorm unb bie Döne unb bas ©ort einen Stbbtbmus
ergeben mußten, ber bie Sufchauer 3um SRitgeben aroingt."

„©as mill benn eigentlich ber „Emige Steigen" barftetlen? So oiel
mir befannt, eine 2trt oon „Dotentana", nicht?"

„3a, febr richtig. Denn ber Urfprung biefer Danafantate, liegt in ben
alten „Dotentän3en". Der ©ebanfe, baß ber Dob feinen Untertrieb 3roifcben
hoch unb nieber, arm unb reich butbet, fanb ja früher oft Stusbrucf in ben
„Doietüanaen", mie 3um Seifpiel bem Serner Dotentan3 um 1520 oon
Stiftaus SRanuel, ben biefer an bie Umfaffungsmauer ber Dominifaner«
firebe 3U Sern malte, ober ber oon Safel, mie ber berühmte Dotentana
oon Dürrer. #ier haben fich bie Künftler, bie SRaler bes Stoffes angenom«
men, mäbrenb früher bie „Dotentänae" als Dichtung unters Solf gebracht
mürben. So mürbe 3um Seifpiel ber Dob als ein getiefter Spieler bar«
gefteltt, ber jebern bie angebotene Sartie abgeminnt, mit Sortiebe aber als
Steigenfübrer, beffen Suge jeber Stanb unb jebes Stlter fieb anfchließen
mußte, in melcber Eigenfchaft er oft als febabenfreubiger Spielmann oor«
ausfprang. Kunft unb Dichtung bemächtigten fich bes ©egenftanbes, unb ba
Dan3 unb Drama noch eng oerbunben maren unb in geiftlichen Schaufpieten
in unb bei Sirchen auch häufig aufgeführt mürben, entmicfelten fich jene
Sorftellungen febr halb au bramatifcber Dichtung unb Schaufteltung. Es
gemattete fich ein Drama einfachfter 2lrt, beftebenb aus fur3en, meift oier«
aeiligen ©echfelreben 3toifcben bem Dobe unb urfprünglich 24 nach abftei«
genber Stangfolge georbneten Serfonen."

„2Iber im „Eroigen Steigen" haben Sie ja nichts oon bem übernommen!"
„Stein, benn nach biefen „Detentoren" entftanben bann fpäter färben«

frobe, tebensluftige Sotfslieber, bie uns in ber ©egenüberfteltung mit jenen
erften Dotentan3üebem erft ein lebenbiges Silb oon bem gegenfäßtieben
unb beroegten ©efübtsleben biefer alten Seiten gaben. Unb aus biefem
Solfsliebergut oom 14. bis aum 18. Sabrbunbert, bas in buntem ©echfel
oon greub unb fieib eraäblt, bas Sefte beraus3ufuchen unb burch ben Dar
bilbbaft au machen, — bas mar nun meine 3lufgabe unb meine greube.
So 3iebt fich benn ber „Emige Steigen" burch bas gare ßeben. Durch ben
Dom, um ben Dhron unb über bas Scblacbtfetb, ift augegen bei 3)ocbaeit
unb SOtummenfchana, im Slumengarten unb auf ber ßanbftraße fchreiten
bie Sterblichen in feiner Stunbe: Der Kircbenfürft mie ber Kaifer unb bie
Kaiferin, bie junge Sraut unb bas alte ©eib, Königstochter unb Settel«
mann, Dirnen unb luftige ©efellen, Ebte unb ßanbsfnecbte. SDtit allen aber

tart ber Dob in oerfchiebener ©eftalt: als SReffmer unb als Starr, als
Kriegsmann unb als Schnitter, als Krämer unb als ©anberer, benn ein
jeglicher bot feinen eigenen Dôb, ber ihn am Enbe allen ßeib's burch bie
Sforte ber Eroigfeit aum bimmlifchen Steigen ber Enget einführt."

,,©ie hoben Sie nun biefe Silber für Sern inf3eniert?"
„Direft aus bem Sau bes SRünfters heraus, mobei bie herrliche Sloftif

einen unnachahmlichen Stabmen gab, in bem bie ein3elnen Silber machtooH
3ur ©eltung fommen. SRan benfe babei nur an ben Ütufgefang aum
Dotentana:

0 SRenfch, benf oftmals an bein Enb!
Der Dob fommt g'Ioffen ober g'rennt.
Unb jebsmal fchier in anbrer ©'ftatt,
Er treibt ber ffanbroerf mannigfatt.
Sllles, alles, alles muß oergebn.
Einer,.einer, ©ott nur fann beftebn!

ober gar an bas ßieb ber Sorfänger im ©echfelgefang:
Sag, mas hilft alle ©elt
mit ihrem ©ut unb Selb?
aiSes oerfebroinbt gefchroinb
©teich mie ber Stauch im ©inb
©as hilft ein golbgelbs #aar
aiugen friftallenflar?
ßippen forallenrot —
alles oergebt im Dob.

So hoben mir aus oielen Einbriicfen einige roenige herausgegriffen,
babei aber ben Einbrucf erhalten, baß biefer „Eroige Steigen" mit feinem
Steichtum an bilbbaften unb tän3erifchen Darftellungsmöglichfeiten — 25

Soliften unb 150 SRitroirfenbe betätigen fich babei — als greilichtfpiel au
einem außerorbentlichen Erlebnis roerben mirb. ©. S.

Ver Kaiser (Lewa ZVlev^el)

Ewiger Neigen
Vrs ILsiserin (Lksrlotte Viktoriâ'i un<j cier !^z.rr (8eat^ Ivlsris)

Tanz-Nantate alter Volkslieder
im Nahmen der keMichen Màltertpiele Vern

Lin Interview mir 8enre IVlàrià

Las ich da unlängst: Senta Maria „tanzt ein ganzes Thea-
ter" und „ihr Erfolg beruht wohl darin, daß sie einen neuen
Stil versucht, der in den Urkräften des gesunden Volksempfin-
dens wurzelt und der Wiederbeginn des einst so revolutionär»
starken Münchener Künstlertums darstellt."

Was lag daher näher, als Senta Maria, die den „Ewigen
Reigen" im Rahmen der Festlichen Münsterspiele, Bern 1938 in-
szeniert, einmal über dieses, ihr letztes Werk auszuhorchen. Und
so sitzen wir gemütlich zusammen und plaudern über ihr künst-
lerisches Schaffen.

Und da erzählt die vielgereiste und gefeierte Künstlerin, wie
sie je und je Mittel und Wege suchte, um neue Bilder zu schaf-

fen, die zusammengefügt, zu einem harmonischen Ausdruck des
Lebens werden. „Um vom Wort her zur Lösung zu kommen,
habe ich eine große Reihe von schauspielerischen Bewegungen,

Blwt. Brisivami, Bern

balletmäßig im Drama geschaffen und auf diesem Wege neuer
Gestaltungsmomente kam ich zum „Ewigen Reigen".

Der „Ewige Reigen" ist eine Tanzkantate und in ihr wird
der Tanz vom Lied getragen. Ein oder mehrere Vorsänger
bringen in Verbindung mit einem Singchor die Texte zum Vor-
trag, wobei dann durch einen Bewegungschor und Tanzdar-
steller die Bilder zur plastischen Darstellung kommen."

„War denn ein solcher Aufbau nicht enorm zeitraubend?"
„O, doch, denn wir haben hierzu weit über 1509 Lieder aus

allen Zeiten herangezogen und das Beste in einen engen Zu-
sammenhang gebracht, wozu Heinrich Scherrer, — auch wieder
in Anlehnung an die alten Meister, die Musik schuf. Das Ganze
sollte vor allen Dingen kein historisches Nachschaffen sein, sondern
ein Neues, das uns heute in den Rhythmus jener Zeit hinein-
zwingt."

vor 8a.r»erdeà)
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„Aber auch die Komposition und Inszenierung des Ganzen muß Ihnen
viel Mühe gemacht haben?"

„Sicher, galt es doch eine gewisse Beschwingtheit in das Spiel zu brin-
gen, wobei die. bewegte Form und die Töne und das Wort einen Rhythmus
ergeben mußten, der die Zuschauer zum Mitgehen zwingt."

„Was will denn eigentlich der „Ewige Reigen" darstellen? So viel
mir bekannt, eine Art von „Totentanz", nicht?"

„Ja, sehr richtig. Denn der Ursprung dieser Tanzkantate, liegt in den
alten „Totentänzen". Der Gedanke, daß der Tod keinen Unterschied zwischen
hoch und nieder, arm und reich duldet, fand ja früher oft Ausdruck in den
„ToteNanzen", wie zum Beispiel dem Berner Totentanz um 1320 von
Niklaus Manuel, den dieser an die Umfassungsmauer der Dominikaner-
kirche zu Bern malte, oder der von Basel, wie der berühmte Totentanz
von Dürrer. Hier haben sich die Künstler, die Maler des Stoffes angenom-
men, während früher die „Totentänze" als Dichtung unters Volk gebracht
wurden. So wurde zum Beispiel der Tod als ein geschickter Spieler dar-
gestellt, der jedem die angebotene Partie abgewinnt, mit Vorliebe aber als
Reigenführer, dessen Zuge jeder Stand und jedes Alter sich anschließen
mußte, in welcher Eigenschaft er oft als schadenfreudiger Spielmann vor-
aussprang. Kunst und Dichtung bemächtigten sich des Gegenstandes, und da
Tanz und Drama noch eng verbunden waren und in geistlichen Schauspielen
in und bei Kirchen auch häufig aufgeführt wurden, entwickelten sich jene
Vorstellungen sehr bald zu dramatischer Dichtung und Schaustellung. Es
gestaltete sich ein Drama einfachster Art, bestehend aus kurzen, meist vier-
zeiligen Wechselreden zwischen dem Tode und ursprünglich 24 nach abstei-
gender Rangfolge geordneten Personen."

„Aber im „Ewigen Reigen" haben Sie ja nichts von dem übernommen!"
„Nein, denn nach diesen „Totentänzen" entstanden dann später färben-

frohe, lebenslustige Volkslieder, die uns in der Gegenüberstellung mit jenen
ersten Totentanzliedern erst ein lebendiges Bild von dem gegensätzlichen
und bewegten Gefühlsleben dieser alten Zeiten gaben. Und aus diesem
Volksliedergut vom 14. bis zum 18. Jahrhundert, das in buntem Wechsel
von Freud und Leid erzählt, das Beste herauszusuchen und durch den Tanz
bildhaft zu machen, — das war nun meine Aufgabe und meine Freude.
So zieht sich denn der „Ewige Reigen" durch das ganze Leben. Durch den
Dom, um den Thron und über das Schlachtfeld, ist zugegen bei Hochzeit
und Mummenschanz, im Blumengarten und auf der Landstraße schreiten
die Sterblichen in seiner Runde: Der Kirchenfürst wie der Kaiser und die
Kaisenn, die junge Braut und das alte Weib, Königstochter und Bettel-
mann, Dirnen und lustige Gesellen, Edle und Landsknechte. Mit allen aber
tanzt der Tod in verschiedener Gestalt: als Messmer und als Nan, als
Kriegsmann und als Schnitter, als Krämer und als Wanderer, denn ein
jeglicher hat seinen eigenen Tod, der ihn am Ende allen Leid's durch die
Pforte der Ewigkeit zum himmlischen Reigen der Engel einführt."

„Wie haben Sie nun diese Bilder für Bern inszeniert?"
„Direkt aus dem Bau des Münsters heraus, wobei die herrliche Plastik

einen unnachahmlichen Rahmen gab, in dem die einzelnen Bilder machtvoll
zur Geltung kommen. Man denke dabei nur an den Aufgesang zum
Totentanz:

O Mensch, denk oftmals an dein End!
Der Tod kommt g'losfen oder g'rennt.
Und jedsmal schier in andrer G'stalt,
Er treibt der Handwerk mannigfalt.
Alles, alles, alles muß vergehn.
Einer, .einer, Gott nur kann bestehn!

oder gar an das Lied der Vorsänger im Wechselgesang:
Sag, was hilft alle Welt
mit ihrem Gut und Geld?
Alles verschwindt geschwind
Gleich wie der Rauch im Wind
Was hilft ein goldgelbs Haar
Augen kristallenklar?
Lippen korallenrot —
alles vergeht im Tod.

So haben wir aus vielen Eindrücken einige wenige herausgegriffen,
dabei aber den Eindruck erhalten, daß dieser „Ewige Reigen" mit seinem

Reichtum an bildhaften und tänzerischen Darstellungsmöglichkeiten — 23

Solisten und 130 Mitwirkende betätigen sich dabei — als Freilichtspiel zu
einem außerordentlichen Erlebnis werden wird. W. S.
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